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IN WORT UND BILD 651

Der 3ugenbridjter oon Denoer, Sen S. fiinbfet),
beffen Sud) „Die Äamerabfdjafisebe" Ijter befprodjen wer»
ben foil, ift für uns ïein Unbefannter mehr. Sor einem
3abr fdjenïte uns bie De ut f cf) e S er lag sanft alt
Stuttgart eine Ueberfeijung feines Sudjes „Die Seoo»
lution ber 3ugenb", bas fenfationell roirtte, aber gan; offen»
bar SBabrbeiten aufbedte, benen man beffer mutooll ins
Auge fchaut, ftatt bah man fie fdjamooll ins Unterberougtfetn
surüdbrängt.

fiinbfet) wies in feinem erften Sud)e auf bie g ans anbere
©inftellung ber amerifanifdjen Sugeitb 3u ben gefdjledjtlidjen
Problemen bin, als bie offhielle Srjiebung uitb Sïoral fie
oon ibr erwartet unb wünfd)t. Die Sungen anerïennen inner»
lid) bie Sittengebote unb ©eujobnbeiteit ber Otiten nid)t
ntebr. Sie budeit fid), toobb finb folgfame itinber unb geben
fromm in bie 3ird).e; aber hintenherum leben fie ibr fiebert
nad) eigenen ©efehen. Sie finb gart,; unb gar nid)t fo fitt»
fatn, unfd>ulbig unb unaufgetlärt, tote bie (Eltern glauben.
Sie finb im ©egenteil febr aufgetlärt, fogar erfahren. Als
fiinbfet) ber amerifanifdjen Oeffentlidjïeit biefe Datfadjen auf»
bedte — nidjt um bie 3ungen amuïlagen, fonbern um als
ibr greuttb unb Anwalt befferes Serftänbnis für fie 3U

forbern — ba entfad>te er ©ntri'iftung unb erfuhr erbitterte
Ablehnung. Alan roollte ihm nidjt glauben, bah 90 Pro3ent
ber Sdjülerinnen einer geachteten fiebranftalt fdjoit gefd)Ied>t=
liehe ©rfabrungeit hätten, ohne barum fd)led)t unb oerborben
3U fein, ©r muhte ein gan3es Sud) füllen mit Seifpielen,
bie feine Dbefe oon ber reoolutionären 3ugenb erhärteten.
Atebr nod) als biefe aufgebedten Datfadjen oerargten bie
offi3ieIIen Dugenbwädjter ihm, ber bas unbebingte Ser»
trauen ber jungen fieute befah, beut fie all ihre So te offen»
harten, ber bie Dunidjtsgute mit beut Sabnbitlet in ber
Dafdje in bie Sefferungsanftalt fchidte unb ben oerungliidten
Schülerinnen 311 bistreten ©ntbinbungen oerbalf, bamit fie
loeiterftubieren unb glüdlid).e grauen coerben tonnten, fie
oerargten ihm bie fürt, roie er biefe Serbältniffe fchilberte:
fo ohne moralifdje ©ntrüftung, fo rein tonftatierenb unb
begreifenb unb auf ber Seite ber 3ugenb ftebenb. Aad)
fiinbfet) ift bie Seoo lution ber 3ugenb oolhogene Tat»
fadje. 3ft ebenfofebr Datfadje roie bie Seoolutionierung bes
amerifanifdjen SHrtfdjaftslebens burd) bie prohibition unb
burd) gorbs Automobile. 3a, biefe Dinge fteben miteinanber
in urfädjlicher Se3iebung. 3ebes Sd)ulmäbd)en fährt Auto
unb ent3iebt fid) fo leicht ber Aufficht ber ©rmaebfenen. ©s
braucht nur im ©ewübl ber ©rohftabt unterzutauchen, unb
tein Stenfdj ertennt es. Aatürlidj fährt es nicht immer allein
3ur Sdjule unb oon bort nad) £aufe. itommen 3U ben Ser»
fudjungen biefer 3ntognitofabrten bie fiodungen ber Polji»
bitionsoerädjter, bie bei ber abwegigen 3ugenb nur 3u toil»
liges £>br finben.

Ltnb nun bringt fiinbfet) in feinem neuen Sudje einen
Porfdjlag, roie ber Aot ber 3ugenb ab3ubelfen fei. Der
Aot, bie aus ber äuheren materiellen ©ebunbenbeit an bie
überlieferten Sonnen unb aus ben biefen entgegenftebenben
heutigen fiebensoerbältniffen remitieren. Die offhielle Atoral
oerlangt oon ber ©be, bah fie gefdjloffen toerbe um ber
itinbereqeugung toillett. Sie be3eid).net bie ©eburtenfontrolle
als fittlid) oerwerflidj unb unftattbaft. Anberfeits bat ber
gortfdjritt ber Dedptiï unb bes Serïeljrs bie fiebensbebürf»
niffe gewaltig gefteigert unb bas wirtfdjaftlidje fiebensibeal
ber 3ungen fo h od) gerüdt, bah ihnen bas frühe heiraten
unmöglid) ift. Der firieg bat 3ubettt ben 3on!urren3fampf
oerfchärft unb ben tünftigen Serufsleuten eine längere Aus»
bilbungs3eit aufgelaben. ©in 3ntelle!tueller wirb 30 3abre
alt, beoor er ans Seiraten bertïen barf. Die heften 3abre
geben fo ber ©be oeflorett. Siele junge fieute leiben unter
biefern 3wange ber Serbältniffe unb fudjen nad) Auswegen
unb Austunftsmitteln. Die gegenwärtige fiultur ïommt ihnen
itt ber Stöbe, in ber itunft, im ftino, im Dancing, im Sport
ufw. auf bunbert Stegen entgegen, ohne fie innerlich. 3U

befreien.

im „©änfemarfcb" burdjgetrieben, werben oon bem hier im»

mer fliehenben Sktffer reitt gewafdjen uitb fomrrten bann in
bie Drodent'äume. Die Sdjaffdjur wirb in riefigen Sailen
mit eXeftrifdj. betriebenen Stafdjinen burdjgefübrt. Stan muh

*

Sdjatfal'ni in Ca Plata. Das Sordfpftcm In der Sdtafuiäfdjerei. Die Sdjafe
werden dureft einen Kanal getrieben.

fd)on bie Seroen eines ©audjo haben, um oott bem Slödett
3ebntaufenber in einen gebeerten Saum eingepferchter Sdjafe
nidjt oerrüdt 3U werben.

fiebig aller Pflicht unb aller S3oIIe tommen bie Sd)äfdjen
wieber auf bie Stetben, in ihre „Sommerfrifdjen", bie mit
Dräniert, Ambulatorien, Itnfallftationen unb allen mobemen
Schelfen eines rationellen Sdjaf=©rohbetriebes oerfeben finb.

Sinb bie fiämmer herangemachtert, bann werben, be»

fottbers bie männlidj.en Diere, nochmals gehabet, gefdjoreu,
unb bann fotnmt bas „©rohe Schlachten".

Xln3äblige Sd)iffslabungeit oon Stolle, Sdjafläfe, gelle,
Pödelfleifd) unb getrodneten Därmen finb bas jährliche ©r»
gebttis ber Sd)af3ud)t unb wirb aus Argentinien nad) allen
Steltgegenben .exportiert.

3)te $amerabfcf)aftsef)e.
Das gibt es natürlid) fdjoit längft unb nidjt bloh in

Amerita, oon wober beute bie Parole ïommt, fonbern auch
bei uns in ©uropa. ltnb wer in feinem Sermanbten» unb
Seïanntenïreife gerabe ïein Seifpiel biefür finben follte,
ber braucht fid) nur in ber mobemen fiiteratur banad) um»
3ufd)auen, unb er wirb es nicht erfolglos tun. Das Dbema
0011t ehelichen 3ufammenleben ohne bie oon ber fionoentiott
unb ber ©efellfdjaft geforberten Sinbungen liegt gerabe3u
in ber fiuft; es würbe ficher nidjt fo oft abgebanbelt, wenn
ihm nicht wadje Sebiirfniffe unb offenfunbige Datfadjen 3U»

grunbe lägen. Xtnb 3war aud) in unferem ïonferoatioen,
in gewiffen Dingen febr 3urüdgebliebenen ©uropa.

Der Auf rtadj. ber 3amerabfdjaftsebe tönt, wie gefagt,
001t Ameriïa herüber. Stir finb gewohnt, Anpreifungett aus
bem fiartbe ber unbegrett3ten Stöglidjfeiten mit Sïepfis auf»

3unebmen; was für brühen paht, paht nicht immer aud)

für uns.

IN WOK?' ONO LlkO

Der Jugendrichter von Denver, Ben B. Lindsey,
dessen Buch „Die Kameradschaftsehe" hier besprochen wer-
den soll, ist für uns kein Unbekannter mehr. Vor einem
Jahr schenkte uns die Deutsche Ver l a g sa n statt
Stuttgart eine Uebersetzung seines Buches „Die Revo-
lution der Jugend", das sensationell wirkte, aber ganz offen-
bar Wahrheiten aufdeckte, denen man besser mutvoll ins
Auge schaut, statt daß man sie schamvoll ins Unterbewußtsein
zurückdrängt.

Lindsey wies in seinem ersten Buche aus die ganz andere
Einstellung der amerikanischen Jugend zu den geschlechtlichen
Problemen hin, als die offizielle Erziehung und Moral sie

von ihr erwartet und wünscht. Die Jungen anerkennen inner-
lich die Sittengebote und Gewohnheiten der Alten nicht
mehr. Sie ducken sich wohl, sind folgsame Kinder und gehen
fromm in die Kirche; aber hintenherum leben sie ihr Leben
nach eigenen Gesetzen. Sie sind ganz und gar nicht so sitt-
sam, unschuldig und unaufgeklärt, wie die Eltern glauben.
Sie sind im Gegenteil sehr aufgeklärt, sogar erfahren. Als
Lindsey der amerikanischen Öffentlichkeit diese Tatsachen auf-
deckte — nicht um die Jungen anzuklagen, sondern um als
ihr Freund und Anwalt besseres Verständnis für sie zu
fordern — da entfachte er Entrüstung und erfuhr erbitterte
Ablehnung. Man wollte ihm nicht glauben, daß 90 Prozent
der Schülerinnen einer geachteten Lehranstalt schon geschlecht-
liche Erfahrungen hätten, ohne darum schlecht und verdorben
zu sein. Er mutzte ein ganzes Buch füllen mit Beispielen,
die seine These von der revolutionären Jugend erhärteten.
Mehr noch als diese aufgedeckten Tatsachen verargten die
offiziellen Tugendwächter ihm, der das unbedingte Ver-
trauen der jungen Leute besatz, dein sie all ihre Nöte offen-
Karten, der die Tunichtsgute mit dem Bahnbillet in der
Tasche in die Besserungsanstalt schickte und den verunglückten
Schülerinnen zu diskreten Entbindungen verhalf, damit sie
weiterstudieren und glückliche Frauen werden konnten, sie

verargten ihm die Art, wie.er diese Verhältnisse schilderte:
so ohne moralische Entrüstung, so rein konstatierend und
begreifend und auf der Seite der Jugend stehend. Nach
Lindsey ist die Revolution der Jugend vollzogene Tat-
sache. Ist ebensosehr Tatsache wie die Revolutionierung des
amerikanischen Wirtschaftslebens durch die Prohibition und
durch Fords Automobile. Ja, diese Dinge stehen miteinander
in ursächlicher Beziehung. Jedes Schulmädchen fährt Auto
und entzieht sich so leicht der Aufsicht der Erwachsenen. Es
braucht nur im Gewühl der Großstadt unterzutauchen, und
kein Mensch erkennt es. Natürlich fährt es nicht immer allein
zur Schule und von dort nach Hause. Kommen zu den Ver-
suchungen dieser Jnkognitofahrten die Lockungen der Pohi-
bitionsverächter, die bei der abwegigen Jugend nur zu wil-
liges Ohr finden.

Und nun bringt Lindsey in seinem neuen Buche einen
Vorschlag, wie der Not der Jugend abzuhelfen sei. Der
Not, die aus der äußeren materiellen Gebundenheit an die
überlieferten Normen und aus den diesen entgegenstehenden
heutigen Lebensverhältnissen resultieren. Die offizielle Moral
verlangt von der Ehe, daß sie geschlossen werde um der
Kindererzeugung willen. Sie bezeichnet die Geburtenkontrolle
als sittlich verwerflich und unstatthaft. Anderseits hat der
Fortschritt der Technik und des Verkehrs die Lebensbedürf-
nisse gewaltig gesteigert und das wirtschaftliche Lebensideal
der Jungen so Hoch gerückt, daß ihnen das frühe Heiraten
unmöglich ist. Der Krieg hat zudem den Konkurrenzkampf
verschärft und den künftigen Berufsleuten eine längere Aus-
bildungszeit aufgeladen. Ein Intellektueller wird 30 Jahre
alt, bevor er ans Heiraten denken darf. Die besten Jahre
gehen so der Ehe verloren. Viele junge Leute leiden unter
diesem Zwange der Verhältnisse und suchen nach Auswegen
und Auskunftsmitteln. Die gegenwärtige Kultur kommt ihnen
in der Mode, in der Kunst, im Kino, im Dancing, im Sport
usw. auf hundert Wegen entgegen, ohne sie innerlich zu
befreien.

im „Gänsemarsch" durchgetrieben, werden von dem hier im-
mer fließenden Wasser rein gewaschen und kommen dann in
die Trockenräume. Die Schafschur wird in riesigen Hallen
mit elektrisch betriebenen Maschinen durchgeführt. Man muß

Zchsss-Nm m Lü pwta. V-is ZoräMcm !n àer Zchgswâschei'ei. vie Zchsse

wercien äurch einen iînnsi getrieben.

schon die Nerven eines Gaucho haben, um von dem Blöcken
Zehntaufender in einen gedeckten Raum eingepferchter Schafe
nicht verrückt zu werden.

Ledig aller Pflicht und aller Wolle kommen die Schäfchen
wieder auf die Weiden, in ihre „Sommerfrischen", die mit
Tränken, Ambulatorien, Unfallstationen und allen modernen
Behelfen eines rationellen Schaf-Großbetriebes versehen sind.

Sind die Lämmer herangewachsen, dann werden, be-
sonders die männlichen Tiere, nochmals gebadet, geschoren,
und dann kommt das „Große Schlachten".

Unzählige Schiffsladungen von Wolle, Schafkäse, Felle,
Pöckelfleisch und getrockneten Därmen sind das jährliche Er-
gebnis der Schafzucht und wird aus Argentinien nach allen
Weltgegenden exportiert.
»»» >»» "«»»

Die Kameradschaftsehe.
Das gibt es natürlich schon längst und nicht bloß in

Amerika, voir woher heute die Parole kommt, sondern auch

bei uns in Europa. Und wer in seinem Verwandten- und
Bekanntenkreise gerade kein Beispiel hiefür finden sollte,
der braucht sich nur in der modernen Literatur danach um-
zuschauen, und er wird es nicht erfolglos tun. Das Thema
vom ehelichen Zusammenleben ohne die von der Konvention
und der Gesellschaft geforderten Bindungen liegt geradezu
in der Luft; es würde sicher nicht so oft abgehandelt, wenn
ihm nicht wache Bedürfnisse und offenkundige Tatsachen zu-
gründe lägen. Und zwar auch in unserem konservativen,
in gewissen Dingen sehr zurückgebliebenen Europa.

Der Ruf nach der Kameradschaftsehe tönt, wie gesagt,

von Amerika herüber. Wir sind gewohnt, Anpreisungen aus
dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten mit Skepsis auf-
zunehmen: was für drüben paßt, paßt nicht immer auch

für uns.



652 DIE BERNER WOCHE

Oa lagt nun £inbfet): Seien u>ir aufrichtig unb geben
mir 3U, bah bie 3ugenb oon beute nicht mehr- bie oon g.e=

ftern ift unb fein tann! 2lber feien u>ir gerecht uttb aner»
fennen u>ir ihr Sedjt auf ein neues Sittengefetj, bas mit
ben oeränberten fiebensoerbältniffen iibereinftimmt. Ober (für '

ameriEartifcfje Serhältniffe) richtiger ausbrüdt: £egalifieren
mir bie gortn, in ber beute fdjon Oaufenbe oon paaren 3U= j

fammen leben: bie Kamerabfdjaftsehe, bas ift bie Qcbe mit
freiwilliger Kinberlofigfeit bis 3ur geftigung ber roirtfchaft»
iiihen £age. 3n bie Söergefefeltcöung möchte £inbfei) ein»

belogen roiffen bie Sufflärung unb Beratung in Sachen
ber ©eburtenfontrolle, etroa im Sinn unb (Seifte ber beute
fcfjotx beftebenben Sürth Eontrol £eague in Stem 2) orf. Oie
Sorteile bes äBiffetts um bie Stiftet ber ©eburtenfontrolle
follen nicht ein Sorredjf ber Seichen unb ©ebilbeten bleiben,
fonbem auch benen 3ugute tomrnen, bie fie am nötigften
haben, ben Straten unb Hngebilbeten.

fiinbfet) fordert für feine Kamerabfdjaftsehe eine leichte
Scbeiburtg, folange feine Kinder ba finb. Oas gegenfeitige
©inoerftänbnis foil genügen. Denn — fo argumentiert £htb»
fei) — roenn junge £eute eine ©he eingeben, tun fie es

meift aus gefdjfedjtltcher Stffinität; roenn aber bie Sßogen ber
£eibenfchaft oerraufd)t finb, erroadjen oiele roie aus fdjroerem
Seaum 31t ber ©rfenntnis, bah fie nicht 3ufammengef)ören
unb bah ihre hiebe nicht Seftanb haben fann für ein ganses
heben. 3n Diefem galle follte bas ©efeh ber Sd>eibung
feine Sdjroierigfeiten in ben 2Beg legen. Oen ©inttranb, bas
fei bie „Srobeehe" ober ,,©be auf 3eit" labt hinbfet) nicht
gelten. Oas Kriterium, fagt er, ift bas Kinb. Oie Sdjeibung
ber Kinberehe mub erfdjroert roerben, roeil bie Kinbet bei
ber Scheidung ja immer ber unfdjulbig leibenbe Oeil finb.
Sie barf erfd>roert roerben, roeil bie Kamerabfdjaftsehe ben

heuten, bie djarafterhalber roirffich rtidjt 3ufamtnenpaffen,
bas ^Auseinandergehen in itütjlidjer grift ermöglicht. Oie
meiften 3toeiten ©hen finb glüdlidjer als bie erften gefdjieibenen

©ben. Hnfutmrten oon moralifdjen unb phüfifchen Qualen
braud)ten naih hinbfet) nicht gelitten 3U roerben bei leichten
Siheibungsmöglid)feiten in jungen Sahren. Oie Sefürd)»
tungen ber So3tologen, bie einen fataftrophalen ©eburten»
rüdgang oon ber Kamerabjchaftsehe erwarten, teilt hinbfet)
niiht; er meint, bah bie meiften ©heleute in gefiederten roirb
fcbaftlidjen Serhältniffen bie Kinder als ein ©liid betrachten
unb foldje erfehnen, unb bah ber Heine Seft ber andern,
bei benen bas nicht 3utrifft, feine Kinder oerbienen, roeil fie
fie foroiefo nicht 3U roertoollen SOtenfdjen er3iehen fönnten.

2ßir betonen, bah hinbfet) amerifanifche Serhältniffe
im Singe hat- Slber bas Sntereffe für feine Sorfchläge ift
aud) in ©uropa lebenbig, roas ben grohen ©rfolg feiner
23lieber in Oeutfchlanb beroeift. Oie Kritif hat eingefeht-
Sie roe ift natürlich in erfter hinie auf bie Oatfadje hin, bah
roir nicht amerifanifdje 3uftänbe haben. — Sod) nicht

— Sagt bas oiel?— ©ines aber barf man nicht oer»

fchroeigen: Ourih hinbfeps Südjer geht ein ftarfer 3ug
fcfjöner Stenfdjenliebe, ber padt unb ergreift. Unb ferner:
©s liegt barin eine tiefgrünbige Sienfdjenfenntnis, gepaart
mit einem über ben Oingen ftehenben fo3iologen SBeitblid,
roie man fie in hunbert ©hebüdjern ber beutfehen hiteratur
oergebiidj fucht-

hinbfet) hat fein 23uch in ber 3ufammenarbeit mit beut

Schriftfteller ©oans gefdjrieben. Oer formelle Stnteil bes

lehteren ift nicht feftftellbar; auch nicht ber bes Ueberfehers
SRubolf Sutt. (Oie Oeuifdje Serlagsanftalt beforgte aud)
hier eine mufterhafte beuffche Slusgabe.) 21 ber bie fünft»
lerifchen Qualitäten bes 23itches liegen offen 3utage. £inbfei)
belegt alle feine Ohefen mit Seifpielen. Unb 3roar erzählt
er fie mit oiel Oialog unb reichem Sorftellungsgeljalt. Seine
33üdher lefen fid) roie Somane. Unb roas für roeldje? ©s

finb Südjer, benen reoolutionäre Kraft inneroohnt tote benen

oon 3. 3- Souffeau, 23üdj<er, bie imftanbe finb, bas Oenfen

oon ©enerationen 31t beeinfluffen unb neuen hebensformen
Sahn 3u breihen. h- S räch er.

©rmbelroalb.
Heber ber finftern Sd)Iud)t ber fd)tbar3en fiütfdjine,

an grüner Serghalbe liegt es: braune Stabel, breite Säuern»
häufer unter roeit überhäng-enben Oädjern, ein roeihes Kirch»
lein unb oiele hotelpaläfte.

©ine Strahe führt 00m bttnfeln Oale herauf. 3n roeitem
Sogen fchneibet fie bas Oorf unb oerliert fich im ©ebüfd)
unb SRattenrüden, roohinter bie fahlen Serge ftehen. Sief
unter ber Strahe bie Oalfohle mit biinnen, oielfach oerfd)(un=
genen 2üafferläufett. Senfeits ber Oalfohle fteigen bie Serge
empor, himmelhohe, graue Sßänbe, fdjroff unb finfter, grüne
©isfelber ba3toifchen unb hod) barüber bunfle, fdjarfe 3aden
unb 3ianen. —

Oas alles lag im golbenen 3auberli^t bes milbett
herbfttages. Still unb roeltfremb lag es unb einfant. Stur
roenige ihienfehen auf ben Strahen, nur roettige SRenfdjen
auf ben braunen gelbem, ©ine träge füiittagsfchläfrigfeit
fehlen auf ben häufern 3U Iaften.

©s roar nicht bie hihe bes Sommers, es roar bie
toohlige SBärnte be§^>cr6fte§,bie iniibe macht uttb leife Oräume
in ben funfelnben Sonttenfchein gaufeit.

3n biefen tnilben Sagen liegt ein eigenes, ftitles ©lüd,
ein ©lüd, bas 3toar nicht auf ber ftaubigen gelben £anbftrahe
311 finben ift, too hl aber auf ben fchmalen, fleinen Sfaben, bie
hier in bie Kreu3 unb Quer hügelauf unb hügelab führen.

2luf biefen fdjtnalert, fleinen Sfaben bin id) geroanbelt,
ftunbenlang. Slanlos hin unb her, auf unb nieber, ohne
haft unb ohne 3ieh

2ln ben 2ßegränbern ftanben noch, ba unb bort Slumen,
roeihe unb gelbe. Kleiner als im Sommer roaren fie, unb es
lag ein hauch ftiller Sdjroermut barüber. hier unb ba
erilang eine Sogelftimme, nur ein paar fdjrille £aute. her»
ber ©rbgerud) ftrömte oon ben roarmen gelbern auf. 2Benn
ich ftitle ftanb, hörte id) ben £uft3ug gan3 leife im £aub
ber Säume rafdjeln. Sßenn id) aber auffchaute, fah id) rings»
um über ben grünen 2ßiefen unb ben feuchten 2ledern bie
hochragenbe gelfenmauer ber Serge. 3n roenigen grohein
£inien ragten fie in ben reinen himmel hinein, geroaltig unb
rounberbar.

Sfaitm anbernortê geigen fid) bie Serge fo eittbrudsooll,
roie in ©rinbelroalb. Stan umfpannt fie in einem Slid com
guhe bis 3um ffiipfel. Som flachen Oalgrunbe fteigen fie
auf, gerabie fo, als hätte man fie in bie richtige ©ntfernung
gefeht, bamit ber SSanberer auf ben Keinen Sßegen fich

ihrer erfreuen fann.
Sidjts hemmt ben Slid, grei unb offen liegen bie

Siefenleiber ba. Unten, in otelerlei Streifen unb Sänbern,
bie bunîeln Oannenroälber. Oid)t hinter ihnen her aber bie
fenfredjten, utiüberroinblichen gelsroänbe, bie in ihren Stiffen
faum nod) einem ©räslein Soben unb Sahrung bieten.

Sont 2üetterhorn 3um ©iger eine eingige Stauer, in
beren tiefen £iiden bie beiben ©rinbelroalbgletfdjer liegen.
2ßie 3toei riefenhafte, erftarrte Stur3bäd)e fommen fie oon
ber bunfeln höhe her unb hängen mit ihren ungeheuren
©isrnaffen brohenb über bem lieblichen Oal.

Kein (Siebel, fein Saum, fein Sufth bient bem Silbe
hier sunt Sorbergrunbe. Oie Stifte ift tief unten hinter
ben braunen Oädjern unb ben grünen SBiefen oerfunfen.
Sur ber hmtergrunb ift ba. ©in hintergrunb oon ungeheurer
©röfie.

Oer Serg beherrfcht hier alles, bie ©rbe unb ben

himmel. Sein Schatten fällt roeit hinaus in bas grüne
hügellanb. Utiles £eben entfaltet fid) hier im Sdjatten
bes grohen Serges.

SBohin man fich. roenbet, ift es ber Serg. Oie prädj»
tigeit hotelpaläfte unten int Oorfe oerbanfen ihm ihr Oa=
fein, bie breiten häufer ringsum, bie oiel 3U groh unb gn

oornebm finb für Sauern, bie Kaffeeftuben unb SBirtfchaften
an ber gelben Strahe, bie Sdjaufenfter mit ben taufenb 2ln=
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Da sagt nun Lindsey: Seien wir aufrichtig und geben
wir zu, daß die Jugend von heute nicht mehr die von ge-
stern ist und sein kann! Aber seien wir gerecht und aner-
kennen wir ihr Recht auf ein neues Sittengesetz, das mit
den veränderten Lebensverhältnissen übereinstimmt. Oder (für '

amerikanische Verhältnisse) richtiger ausdrückt: Legalisieren
wir die Form, in der heute schon Tausende von Paaren zu-
sammen leben: die Kameradschaftsehe, das ist die Ehe mit
freiwilliger Kinderlosigkeit bis zur Festigung der wirtschaft-
lichen Lage. In die Vergesetzlichung möchte Lindsey ein-
bezogen wissen die Aufklärung und Beratung in Sachen
der Geburtenkontrolle, etwa im Sinn und Geiste der heute
schon bestehenden Birth Control League in New Vork. Die
Vorteile des Wissens um die Mittel der Geburtenkontrolle
sollen nicht ein Vorrecht der Reichen und Gebildeten bleiben,
sondern auch denen zugute kommen, die sie am nötigsten
haben, den Armen und Ungebildeten.

Lindsey fordert für seine Kameradschaftsehe eine leichte
Scheidung, solange keine Kinder da sind. Das gegenseitige
Einverständnis soll genügen. Denn — so argumentiert Lind-
sey — wenn junge Leute eine Ehe eingehen, tun sie es

meist aus geschlechtlicher Affinität; wenn aber die Wogen der
Leidenschaft verrauscht sind, erwachen viele wie aus schwerem

Traum zu der Erkenntnis, daß sie nicht zusammengehören
und daß ihre Liebe nicht Bestand haben kann für ein ganzes
Leben. In oiesem Falle sollte das Gesetz der Scheidung
keine Schwierigkeiten in den Weg legen. Den Einwand, das
sei die „Probeehe" oder „Ehe auf Zeit" läßt Lindsey nicht
gelten. Das Kriterium, sagt er, ist das Kind. Die Scheidung
der Kinderehe mutz erschwert werden, weil die Kinder bei
der Scheidung ja immer der unschuldig leidende Teil sind.
Sie darf erschwert werden, weil die Kameradschaftsehe den

Leuten, die charakterhalber wirklich nicht zusammenpassen,
das Auseinandergehen in nützlicher Frist ermöglicht. Die
meisten zweiten Ehen sind glücklicher als die ersten geschiedenen

Ehen. Unsummen von moralischen und physischen Qualen
brauchten nach Lindsey nicht gelitten zu werden bei leichten
Scheidungsmöglichkeiten in jungen Jahren. Die Befürch-
tungen der Soziologen, die einen katastrophalen Geburten-
rückgang von der Kameradschaftsehe erwarten, teilt Lindsey
nicht; er meint, daß die meisten Eheleute in gesicherten wirt-
schaftlichen Verhältnissen die Kinder als ein Glück betrachten
und solche ersehnen, und datz der kleine Rest der andern,
bei denen das nicht zutrifft, keine Kinder verdienen, weil sie

sie sowieso nicht zu wertvollen Menschen erziehen könnten.

Wir betonen, datz Lindsey amerikanische Verhältnisse
im Auge hat. Aber das Interesse für seine Vorschläge ist

auch in Europa lebendig, was den großen Erfolg seiner

Bücher in Deutschland beweist. Die Kritik hat eingesetzt.

Sie weist natürlich in erster Linie auf die Tatsache hin, datz

wir nicht amerikanische Zustände haben. Noch nicht!
— Sagt das viel?— Eines aber darf man nicht ver-
schweigen: Durch Lindseys Bücher geht ein starker Zug
schöner Menschenliebe, der packt und ergreist. Und ferner:
Es liegt darin eine tiefgründige Menschenkenntnis, gepaart
mit einem über den Dingen stehenden soziologen Weitblick,
wie man sie in hundert Ehebüchern der deutschen Literatur
vergeblich sucht.

Lindsey hat sein Buch in der Zusammenarbeit mit dem

Schriftsteller Evans geschrieben. Der formelle Anteil des

letzteren ist nicht feststellbar: auch nicht der des Uebersetzers

Rudolf Nutt. (Die Deutsche Verlagsanstalt besorgte auch

hier eine musterhafte deutsche Ausgabe.) Aber die künst-
lerischen Qualitäten des Buches liegen offen zutage. Lindsey
belegt alle seine Thesen mit Beispielen. Und zwar erzählt
er sie mit viel Dialog und reichem Vorstellungsgehalt. Seine
Bücher lesen sich wie Romane. Und was für welche? Es
sind Bücher, denen revolutionäre Kraft innewohnt wie denen

von I. I. Rousseau, Bücher, die imstande sind, das Denken

von Generationen zu beeinflussen und neuen Lebensformen
Bahn zu brechen. H. Bracher.

Grindelwald.
Ueber der finstern Schlucht der schwarzen Lütschine,

an grüner Berghalde liegt es: braune Stadel, breite Bauern-
Häuser unter weit überhängenden Dächern, ein weißes Kirch-
lein und viele Hotelpaläste.

Eine Straße führt vom dunkeln Tale herauf. In weitein
Bogen schneidet sie das Dorf und verliert sich im Gebüsch
und Mattenrücken, wohinter die kahlen Berge stehen. Tief
unter der Stratze die Talsohle mit dünnen, vielfach verschlun-
genen Wasserläufen. Jenseits der Talsohle steigen die Berge
empor, himmelhohe, graue Wände, schroff und finster, grüne
Eisfelder dazwischen und hoch darüber dunkle, scharfe Zacken
und Zinnen. —

Das alles lag im goldenen Zauberlicht des milden
Herbsttages. Still und weltfremd lag es und einsam. Nur
wenige Menschen auf den Straßen, nur wenige Menschen
auf den braunen Feldern. Eine träge Mittagsschläfrigkeit
schien auf den Häusern zu lasten.

Es war nicht die Hitze des Sommers, es war die
wohlige Wärme des Herbstes,die müde macht und leise Träume
in den funkelnden Sonnenschein gaukelt.

In diesen milden Tagen liegt ein eigenes, stilles Glück,
ein Glück, das zwar nicht auf der staubigen gelben Landstraße
zu finden ist, wohl aber auf den schmalen, kleinen Pfaden, die
hier in die Kreuz und Quer Hügelauf und hügelab führen.

Auf diesen schmalen, kleinen Pfaden bin ich gewandelt,
stundenlang. Planlos hin und her, auf und nieder, ohne
Hast und ohne Ziel.

An den Wegrändern standen noch da und dort Blumen,
weihe und gelbe. Kleiner als im Sommer waren sie, und es
lag ein Hauch stiller Schwermut darüber. Hier und da
erklang eine Vogelstimme, nur ein paar schrille Laute. Her-
ber Erdgeruch strömte von den warmen Feldern auf. Wenn
ich stille stand, hörte ich den Lustzug ganz leise im Laub
der Bäume rascheln. Wenn ich aber aufschaute, sah ich rings-
um über den grünen Wiesen und den feuchten Aeckern die
hochragende Felsenmauer der Berge. In wenigen großen
Linien ragten sie in den reinen Himmel hinein, gewaltig und
wunderbar.

Kaum andernorts zeigen sich die Berge so eindrucksvoll,
wie in Grindelwald. Man umspannt sie in einem Blick vom
Fuße bis zum Gipfel. Vom flachen Talgrunde steigen sie

auf, gerade so, als hätte man sie in die richtige Entfernung
gesetzt, damit der Wanderer auf den kleinen Wegen sich

ihrer erfreuen kann.

Nichts hemmt den Blick. Frei und offen liegen die
Niesenleiber da. Unten, in vielerlei Streifen und Bändern,
die dunkeln Tannenwälder. Dicht hinter ihnen her aber die
senkrechten, unüberwindlichen Felswände, die in ihren Rissen
kaum noch einem Eräslein Boden und Nahrung bieten.

Vom Wetterhorn zum Eiger eine einzige Mauer, in
deren tiefen Lücken die beiden Grindelwaldgletscher liegen.
Wie zwei riesenhafte, erstarrte Sturzbäche kommen sie von
der dunkeln Höhe her und hängen mit ihren ungeheuren
Eismassen drohend über dem lieblichen Tal.

Kein Giebel, kein Baum, kein Busch dient dem Bilde
hier zum Vordergrunde. Die Mitte ist tief unten hinter
den braunen Dächern und den grünen Wiesen versunken.
Nur der Hintergrund ist da. Ein Hintergrund von ungeheurer
Größe.

Der Berg beherrscht hier alles, die Erde und den

Himmel. Sein Schatten fällt weit hinaus in das grüne
Hügelland. Alles Leben entfaltet sich hier im Schatten
des großen Berges.

Wohin man sich wendet, ist es der Berg. Die präch-
tigen Hotelpaläste unten im Dorst verdanken ihm ihr Da-
sein, die breiten Häuser ringsum, die viel zu groß und zu
vornehm sind für Bauern, die Kaffeestuben und Wirtschaften
an der gelben Straße, die Schaufenster mit den tausend An-
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